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Poinearé hat in ſeiner Antwort auf den neueSchritt des deutſchen Geſchäftsträgers in Paris die Auf
nahme von Regierungsverhandlungen über die Wiederauf
nahme der Arbeit im beſetzten Gebiet kategoriſch abgelehnt.

In Düſſeldorf haben neue Verhandlungen zwiſchenden Ruhrinduſtriellen und der franzöſiſchbelgiſchen ne
kommiſſion ſtattgefunden.

Die Verhandlungen über die Wiederaufnahme des
Eiſenbahnverkehrs zwiſchen dem beſetzten und derſetzten Gebiet ſind geſcheitert. s t nnbe

Die Ruhrzechen erklären ſich außerſtande, ohne Be
zahlung der Reparationskohlenlieferungen die Betriebe auf
recht erhalten zu können.

Die ſächſiſche Regierung hat auf das Schreibedes Militärbefehlshabers keine Antwort erteilt. o v
Die von den Militärbefehlshabern in Königsberg

und Breslau erlaſſenen Ausfuhrverbote für Kar
roffeln aus Oſtpreußen und Schleſien nach anderen Teilen
des Reichsgebietes ſind aufgehoben worden.

Anmtlicher Berliner Dollarkurs vom 18. Oktober:3 139 600 000 Geld, 8 180 400 000 Brief. er

Der ſächſiſche Konflikt.
Ultimatum des Militürbefehlshavbers. t

Wie bekannt, hat der Militärbefehlshaber im Wehr
kreis 4, General Müller, auf Grund des Ausnahme
zuſtandes für den Freiſtaat Sachſen die proletariſchen
Hundertſchaften und Aktionsausſchüſſe verboten und
ihre Auflöſung befohlen. Die ſächſiſche Regierung hatte
gegen die Rechtsgültigkeit dieſes Verbotes Einſpruch
erhoben, weil der inzwiſchen ernannte Zivilkommiſſar
der ſozialdemokratiſche Reichstagsabgeordnete Meier
Zwickau, vor Erlaß des Verbotes nicht gehört worden
ei. Ferner machten die kommuniſtiſchen Mitglieder

des ſächſiſchen Kabinetts keinen Hehl daraus, daß die
Regierung die Bildung der verbotenen Organiſativnen
in jeder Weiſe fördern werde. Der Miniſter Böttcher
trat in einer kommuniſtiſchen Verſammlung in Leip
zig ganz offen für die Bewaffnung des Proletariats
ein. Der Militärbefehlshaber hat daraufhin ein
Schreiben an den ſächſiſchen Miniſterpräſidenten ge
richtet, in dem er eine klare Stellungnahme des Ka
binetts zu der Haltung des Miniſters Böttcher fordert.
In dem Schreiben des Generals heißt es u. a.

„Damit iſt durch Miniſter Böttcher eine offene Kampf
anſage gegen die Maßnahmen der Reichsregierung ausge
ſprochen und in der Reſolution veranlaßt worden. Die Auf
forderung zur Vewaffnung iſt gleichbedeutend mit dem A u f
ruf zum bewaffneten Kampf. Die Rede ſtellt ſich
als ein Vorſtoß gegen die von mir auf Grund der Ver
vrdnung des Herrn Reichspräſideuten vom 26. September
erlaſſenen Verfügungen dar. e r
e Sachſen antwortet nicht.

Miniſterpräſident Zeigner brachte dieſes Schree
ben im ſächſiſchen Landtag zur Verleſung und erhob
gegen das Vorgehen des Generals ſchärfſten Proteſt.
Die Regierung ſei dem Landtag, nicht dem Militär
verantwortlich. Die ſächſiſche Regierung lehne
es überhaupt ab, auf das Schreiben zu ant-
worten, und fordere, daß die Reichsregierung gegen
das Verhalten des Militärbefehlshabers einſchreite. Die
ſächſiſche Regierung verlange, daß nicht weiter ein
Land anders behandelt werde als ein anderes, je nach
der Meinung eines Militärbefehlshabers. Jn Bayerndulde das Reich ſchwerſte Rechts und Verfaſſungsbruche

(12). Gegen dieſe unterſchiedliche Behandlung lege Sach
ſen ſchärfſte Verwahrung ein. u
Neuer KonfliktsſtoffDer Konſlikt zwiſchen der ſächſiſchen Regierung
und dem Wehrkreiskommandeur wird auf die Spitze
getrieben durch einen Aufruf, in dem die drei kom
muniſtiſchen Miniſter die Betriebsräte und Gewerk
ſchaften zur Beteiligung an dem verbotenen Be
triebsrätekongreß auffordern, der am Sonntag,
den 21. Oktober, im Volkshaus zu Chemnitz ſtatt
finden ſoll. Ferner hat die ſächſiſche Regierung die
kommuniſtiſchen Miniſter Böttcher und Heckert zu
Mitgliedern des Reichsrates ernannt. Dieſe
demonſtrative Handlung Zeigners dürfte wenig geeignet
ſein, zur Löſung des Konflikts beizutragen.

Sonnabend, den 20. Ok

Neue Ablehnung.
Poinearé gegen jede Verhandlungen

Der deutſche Geſchäftsträger in Paris, Botſchafts
rat v. Hoeſch, hat am Dienstag einen neuen
Schritt bei der franzöſiſchen Regierung unternom-
men und dem Miniſterpräſidenten Poincaré nochmals
eingehend die Auffaſſung der Reichsregierung über
die Regelung der Verhältniſſe in den beſetzten Gebieten
und über die Weiterbehandlung der allgemeinen Re
parationsfrage darge legt.

Nach dem amtlichen deutſchen Bericht hat der Ge
ſchäftsträger darauf hingewieſen, daß die Reichsregierung
bereit ſei, auch lokale Verhandlungen über die Wiederauf
nahnte der Arbeit zu fördern. Der Geſchäftsträger hat dem
e öſiſchen Miniſterpräſidenten in dieſem Zuſammenhang

ie J eiſungen zur Kenntnis gebracht, welche die Regierungen
des Reiches und der Länder den Beamten, insbeſondere den
Eiſenbahnern im beſetzten Gebiet, erteilt haben. Ebenſo hat
er ihm die Richtlinien für die Induſtriellen bekannt gegeben.
Der Geſchäftsträger hat aber mit Nachdruck daraul

hingewieſen, daß die bisherige Methode der Verhandlun
gen zu einer völligen Zerſplitterung, Ratloſigkeit und Un
tätigkeit im beſetzten Gebiet geführt habe und daß dahet
vie von Deutſchland gewünſchten einheitlichen Ver
handlungen eine tatſächliche Notwendigkeit ſeien. Auf aude
rennt Wege werde ſich das von Frankreich angeſtrebte Ziel
nämlich die Wiederherſtellung des Zuſtandes vor dem 11
Januar 1923, nicht erreichen laſſen.

Als wichtigſten Punkt der von Regierung zu Regie
rung zu verhändelnden Fragen hat der Geſchäftsträger
die Frage der Kohlen und Kokslieferungen an Frankreich
und Belgien hingeſtellt. Er hat dem franzöſiſchen Miniſter.
präſidenten im einzelnen dargelegt, daß Deutſchland
gegenwärtig ſchlechterdings außerſtande iſt, dieſe Fi
naänzierung ſeinerſeits vorzunehmen, und hat
im Zuſammenhang damit auf die außerordentlich gefährlichen
Folgen hingewieſen, die ſich ergeben würden, wenn die
Kohlenzechen die Arbeit zwar zunächſt wieder aufnähmen,
aber ſchon nach wenigen Tagen infolge mangelnder Zah-
lungsmittel wieder aufgeben müßten.

Keine Mittel zur Bezahlung der Vergarbeiter.
Nachdem die Unterſtützungszahlungen des Reiches ein

geſtellt worden ſeien, würden ſ die Verhältniſſe im Ruhr
gebiet binnen kürzeſter Zeit dahin zuſpitzen, daß 550 000
Bergarbeiter mit ihren Familienangehörigen ohne irgent
welche Subſiſtenzmittel dem Verhungern gegen
überſtänden, und daß dazu noch Millionen Arbeiter
und Angeſtellte anderer Jnduſtrien kämen, deren Beſchäf
tigung vollſtändig von dem regulären Betrieb der Kohlen
zechen abhänge. Die deutſche Regierung ſehe dieſe zwangs-
läufige Entwickelung klar vor Augen, ſtehe ihr aber, wenn
Frankreich eine Verſtändigung ablehne, machtlos gegenüber.

Jm Anſchluß hieran hat der Geſchäftsträger auch die
Gründe dargelegt, welche die Reichsregierung veranlaßt
haben,S die Kohlenſteuer
aufzuheben. Was die weitere Behandlung der allgemeinen
Repaärationsfrage anlangt, ſo hat der Geſchäftsträ-

er zum Ausdruck gebracht, daß auch nach Anſicht der deut
ſchen Regierung die Verhandlungen hierüber mit allen
beteiligten Alliierten ſtattfinden müßten. Die Reichsregierung halte es für ratſam und glaube auch den vielfach von
Poinearé geäußerten Anſichten zu entſprechen, wenn ſie ſich
zur Klärung des gegenwärtigen Standes der Reparations
frage alsbald mit der Reparationskommiſſion in Verbin
dung ſetze.

Der franzöſiſche Miniſterpräſident hat in ſeiner
Antwort die Aufnahme von Regierungsverhandlungen
ber die Wiederaufnahme der Arbeit im beſetzten Gebiet
kategoriſch abgelehnt. Er hat erklärt, daß ihm die
von der Reichsregierung und den Länderregierungen
den Beamten und Induſtriellen des beſetzten Gebietes
erteilten Weiſungen gleichgültig ſeien, und daß es für
ihn nur auf Tatſachen ankomme. Das allein Aus
ſchlaggebende ſei für ihn die reſtloſe Wiederherſtellung
des tatſächlichen Zuſtandes vor dem 11. Januar 1923.
Die deutſchen Erklärungen über die Unmöglichkeit der
Finanzierung der Sachlieferungen könne er nicht aner
kennen; er müſſe ſie im Gegenteil als ein Element
des Wiverſtandes vbezeichnen. Auf welche Weiſe die
deutſche Regierung die Finanzierung der Sachlieferun
gen fertig brächte, ſei ihm ebenfalls völlig gleichgültig.
Sie Erörterung etwaiger deutſcher Vorſchläge durch die
FKeparationskommiſſion werde er ſolange nicht zulaſſen,
als nicht der deutſche Widerſtand nach franzöſiſcher Auf
faſſung reſtlos aufgegeben worden ſei.

S

tober 1923.

Die Bezahlung
Neue Verhandlungen in Düſſeldorf.

Die franzöſiſche Regierung hat bekanntlich erklärt,
daß ſie erſt mit der Wiederaufnahme der Reparations
lieferungen den paſſiven Widerſtand für beendigt an
ſehen könne. Nun iſt die Reichsregierung aber wegen
der troſtloſen Lage der Reichsfinanzen völlig außer
ſtande, die Bezahlung der Reparationskohlen zu über
nehmen. Ferner iſt es ihr unmöglich, die zwei Drittel
Lohnſicherungen, die ſie jetzt dem Ruhrgebiet noch zahlt,
über den 20. Oktober hinaus zu gewähren. Die Zechen
wiederum erklären ſich außerſtande, ohne Bezahlung
der Reparationsarbeit auch nur die Lohngelder auf
bringen zu können, und glauben zur Schließung der
Betriebe nach dem 20. Oktober gezwungen zu ſein.
Um in letzter Stunde eine Uebereinkunft über die Finan
zierung der Reparations Kohlenlieferungen herbeizu
kühren, haben die Ruhrinduſtriellen neue Verhandlun
gen mit den Alliierten angebahnt.

Nach einen Bericht des „Matin“ hat ſich am Mitt-
woch Herr Hugo Stinnes in Begleitung der Herren
Klöckner und Vögeler bei der Jnteralliierten Koh
lenkontrollkommiſſion in Düſſeldorf eingefunden, um
mit dem Direktor der Kommiſſion, Franzen, zu ver
handeln. Dieſer war jedoch nicht anweſend. Herr
Stinnes nnd ſeine Begleiter wurden von dem franzöſi
ſchen Direktor Nevejans ſowie dem Leiter der belgi-
ſchen Delegation, Hannecort, empfangen. Stinnes habe
ſich der Miſſion als Wortführer aller Grubeneigentümer
vorgeſtellt. Als Inhalt der Erklärungen Stinnes be
richtet der „Matin“, daß Stinnes mitgeteilt habe, die
Induſtriellen des Ruhrgebietes ſeien nicht ge
neigt, die koſten loſen Kohlenlieferungen für
die Reparationen wieder aufzunehmen, ſolange die
Zahlungen dieſer Lieferungen durch das derzeit ganz
unvermögende Reich nicht garantiert ſei.

Die Vertreter der Alliierten ſuchten demgegen
über den Nachweis zu erbringen, daß die Ruhrin
duſtriellen ſehr gut 20 Prozent ihrer Kohlen
produktion umſonſt für die Reparationen
hergeben könnten, ohne eine Unterſtützung vom
Reiche beanſpruchen zu müſſen. Zur Begrün
dung wieſen ſie darauf hin, daß die Selbſtkoſten für
die Ruhrkohle nur 72 Franken pro Tonne betragen,

während die Ruhrmagnaten ihre Kohlen ebenſogut zu
dem Verkaufspreis der engliſchen Kohle, der etwa 148
Franken betrage, abſetzen könnten. Es würde die Ruhr

induſtriellen ſolglich keine Opfer koſten, 20 Prozent
ihrer Produktion für Reparationszwecke gratis zur Ver
fügung zu ſtellen.

e Die Einwände von Stinnes.
Stinnes ſoll dem „Matin“ zufolge erklärt haben,

daß das Problem anders liege. Der Preis von 148
Franken habe nur ein Intereſſe für den Verbraucher
in Düſſeldorf, der Hausbrandkohle brauche. An dieſem
hohen Preis ſeien die Transportkoſten ſchuld. Anders
ſer die Lage für die Großinduſtrie. Hier müſſe man
den Preis ab Grube in England und Deutſchland ver
gleichen. Der engliſche Verkaufspreis betrage augen
blicklich 24 Schilling, d. h. etwa 96 Franken. Nach
deutſcher Auffaſſung könne dieſer Preis auf 14 Schil
ling, d. h. bei dem augenblicklichen Kurs auf 53 Frau
ken fallen, wenn die Steinkohlenproduktion durch die
Arbeitsaufnahme im Ruhrgebiet vermehrt werde. Da
die Alliierten zugeben, daß die Tonne Kohle im Ruhr
gebiet 72 Franken Geſtehungskoſten erfordere, ſei die
peutſche Induſtrie in die Unmöglichkeit verſetzt, zu
leben. Infolgedeſſen könne man dieſe Koh
len, die ſo teuer ſeien, nicht mehr fördern.

Politiſche Nundſchau.
Berlin, den 19. Oktober 1923.

Der Papſt hat den Biſchöfen von Breslau und
Köln je 300 000 Lire zur Verteilung an Bedürftige ihres
Bistums überwiesen.

Die ſächſiſche Regierung hat den kommuniſtiſchen
Finanzminiſter Böttcher und den Wirtſchaftsminiſter Heckert
zu Mitgliedern des Reichsrates ernannt.

Jn Bayern ſoll das Wucher und Schiebertum durch
ueberwachung von Telegraph und Telephon bekämpft werden.



Die Wiederaufnahme des Eiſenbahnverkehrs.
Bei den örtlichen Verhandlungen zwiſchen der fran
zöſiſchen Eiſenbahnregie und den Vertretern der deut
ſchen Eiſenbahner im Ruhrgebiet iſt es zu einer grund
ſätzlichen Einigung gekommen. Die Franzoſen haben ihre
Forderung, wonach ſich jeder einzelne deutſche Eiſen
ahner, der am paſſiven Widerſtand beteiligt war,

zur Wiederaufnahme der Arbeit perſönlich anmelden
ollte, fallen gelaſſen und zugebilligt, daß die Dienſt-ſeltene namentliche Liſten aller zur Wieder

aufnahme der Arbeit bereiten Eiſenbahner der fran
in Regie einreichen. Die franzöſiſchen Bahnhofs
ommandanturen entſcheiden in jedem einzelnen Falle

über die Dienſteinſtellung. Jn den Verhandlungen kam
von franzöſiſcher Seite zum Ausdruck daß nur einkleiner Teil, etwa ein Drittel der deutſchen Eiſen
bahner, wieder zur Arbeit zugelaſſen werden könnte,
und daß nur ein kleiner Teil der Eiſenbahnen wieder
in Dienſt geſetzt würde. Die Frage der Ausgewieſenen
und der in den Gefängniſſen untergebrachten Eiſen
bahner wurde nicht mehr berührt, weil die Franzoſen
von vornherein jegliche Ausſprache darüber ablehnten.
Aehnlich wie bei den Eiſenbahnern iſt nunmehr auch
die Wiederaufnahme des Dienſtes der Poſtbeamten und
ihr Verhältnis zu den Beſetzungsorganen geregelt
worden.

Nundſ chau im Auslande.
z Dem ehemaligen britiſchen Premierminiſter Lloyd

Seorge wurde bei einem ihm zu Ehren veranſtalteten Eſfen
n Minneapolis (Vereinigte Staaten) feierlich ſeine Ernen
r „Ehrenmitglied des Siouxindianerſtammes“ mit
zeteilt.

z Der König von Spanien wird auf feiner Reiſe nach
Roimn vom General Primo de Rivera begleitet ſein.

Auf den Philippinen ſind ernſte Unruhen ausge
)rochen. Aufſtändiſche Eingeböorene haben das Schulhaus
der Jnſel Mindanav angegriffen und drei Lehrer, einen Leut
nant, einen Sergeanten und acht Polizeibeamte ermordet.

Schweiz: Proteſt gegen den franzöſiſchen Völekrrechts
bruch.

ß z Der ſchweizeriſche Bundesrat hat durch ſeinen Pari-
er Gefandten Poincaré eine Note überreichen laffen, in
der in nachdrücklicher Weiſe gegen die von Frankreich ein
ſeitig verfügte dere et der Genfer Freizonen proteſtiert
wird. Der Bundesrat erklärt, daß die beſtehenden Verträge
nur mit Zuſtimmung der Schweiz aufgehoben werden können.
Angeſichts der Verletzung der vertraglichen Rechte der Schweiz
lehnt der Bundesrat weitere Verhandlungen vorläufig ab
und verlangt, daß die Streitfrage dem internationalen Ge
richtshof im Haag unterbreitet werde.

England: General Smuts Reparationsplan.
Z Der Premferminiſter der ſüdafrikaniſcheßt Union, Ge

weral Smuts, hat einen Reparakionsplan ausgearbeitet, der
Demnächſt vor der britiſchen Reichskonferenz erörtert werden

n Zur Regelung der Finanzfrage wird eine internativnale
Anleihe vorgeſchlagen, für die dadurch Sicherheit geboten
werden ſoll, daß das geſamte deutſche Wirtſchaftsleben unter
die Kontrolle des Völkerbundes geſtellt wird. Um die Schwie
rigkeiten zu beſeitigen, die die alliierte Schuldfrage ergibt,
e Smuts ein langjähriges Moratorium für
ie Begleichung der Kriegsſchulden unter. den Alliierten

vor, für welches die Zuſtimmung der Vereinigten Staaten
erhofft wird. Das Moratorium für Deutſchland
ſoll auf vierzehn Jahre bemeſſen und die Schuld-
fumme auf 50 Milliarden feſtgeſtellt werden. Jmübrigen ſoll die Währungsreform ſowie der Wiedergufbau
der deutſchen Finanzen nach dem Beiſpiele Oeſterreichs durch
geführt werden, alſo ebenfolls unter der Mitwirkung desBorkerbundes.

Aus Stadt und Land.
Austtahtrtezuſtand in Mannheim. Die Lage in

e hat ſich bedeutend verſchärft. Jn der Nähe
des Marktplatzes kam es am Mittwoch zu ſchweren
Schießereien, wobei der Hauptmann der Bereitſchafts
polizei verwundet, ſieben Perſonen getötet und
16 verletzt wurden. Unter denſelben befinden ſich zwei
Männer, die an den Unruhen gar nicht teilnahmen, die
vielmehr durch verirrte Kugeln getroffen worden
waren. Jnsgeſamt ſind 50 bis 60 Perſonen verhaftet

die Menge ſtaute. ffordrung die Straße nicht geräumt wurde, ſchlug die Po

worden. Die franzöſiſche Beſetzung beteiligte ſich an der
Verfolgung der Demonſtranten, wobei ein Teil der
Unruheſtifter Revolver und Meſſer wegwarfen. Der
Parole zum 24ſtündigen Generalſtreik, den die Kom-
muniſten verkündeten, wurde zum großen Teil unter
dem Druck der Straße von den großinduſtriellen Wer-
ken geſolgt. Die meiſten Geſchäfte ſind geſchloſſen.
Die Zeitungen ſind erſchienen. Die badiſche Regierung
hat für das Gebiet der Stadt Mannheim einſchließlich
der Vororte den verſchärften Ausnahmezuſtand ver
hängt und jeden Straßenverkehr von 11 Uhr abends
bis 4 Uhr morgens verboten. Die Polizeiſtunde iſt auf
9 Uhr abends feſtgeſetzt und die Verbreitung von Flug
blättern und der Verkauf von Zeitungen auf der
Straße iſt unterſagt.

Teuerungskrawalle in Plauen. Jn Plauen im
Vogtland iſt es im Laufe des Dienstag und während
des Mittwoch zu Anſammlungen und Ausſchreitungen
gekommen. Die Polizei mußte verſchiedentlich mit dem
Gummiknüppel eingreifen. Eine Anzahl Perſonen
wurden verhaftet; auch ſind einige Verletzungen vor
gekommen. Es werden zahlreiche Plünderungen ge
meldet. Die Bäckerinnung hat dem Pölizeiamt mitge
teilt, daß bei einer Fortdauer der Plünderungen ſie
gezwungen wäre, die Herſtellung von Backwaren ein
zuſtellen.

Kartoffelplünderungen im Ruhrgebiet. Ein
Kartoffelraub größten Stils hat ſich in Weitmar er
eignet. Dort hat die Rombacher Hütte in der Schützen
ſtraße etwa 50 Morgen Kartoffeln angepflanzt. Mehrere
hundert Perſonen gruben nun dort Kartoffeln ans
und transportierten ſie ab. Die Zahl der Zuſchauer
belief ſich auf mehrere Tauſend. Als Polizei von Bo
chum eintraf, ergriffen die auf dem Acker weilenden
Perſonen die Flucht, während ſich in der Schützenſtraße

Als nach mehrmaliger Aufforde-

lizei mit Gummiknüppeln auf die Menge ein und
zerſtreute ſie.

Tumultſzenen in einer Ruhrzeche. Jn Gelſen
kirchen drangen auf dem zum Mannesmannkonzern ge

Blechwalzwerk GrilleFunke s der
erkangehörigen gegen Mittag in großer Zahl gewalt

in das Werk ein und pereinigten ſich mit ihren
auf der Arbeit befindlichen Männern. Da der leitende
Direktor eine Verhandlung ablehnte und auf den Be
triebsrat verwies, wurde dieſer geholt. Die Demon
ſtranten ſtellten Forderungen auf ſofortige Auszahlung
bon 30 Milliarden. Da dieſe nicht erfolgen konnte,
wurde der Betriebsrät verprügelt und abgeſetzt und
das Hauptverwaltungsgebäude geſtürmt. Die alar-
mierte Polizei ſäuberte das Verwaltungsgebäude. Bei
dem Wiederbetreten der Straße wurde die Polizei mit
Steinen beworfen und machte hierauf von der Hieb-
und Schußwaffe Gebrauch. Zwei Arbeiter wurden ver
etzt dem Krankenhaus zugeführt.

Verhängnisvoller Deichbruch. Die Deiche der
Wafſerbehälter, aus denen die Waſſerleitungen der
Stadt Oklahama (Nordamerika) geſpeiſt werden, en
ebrochen 20 000 Perſonen mußten ihre bedrohten

hnſtätten verlaſſen. eKleine Nachrichten. e
Weihbiſchof Dr. Stoffels von Köln iſt nach kurzem

Krankenlager geſtorben
Die Franzoſen haben den Steiger Joſef Ackermann,

der längere Zeit in Frankreich gearbeitet hat, zum Direktor
der Zeche „Viktoria“ in Eſſen ernannt.

Die Ruhrſtädte Gelſenkirchen, Recklinghauſen, Herne,
Hörde, Bochum und Witten müſſen täglich Kontributionen in
S von 2000--10 000 Franken an die Franzoſen ent-
richten.

Infolge von Fehlſpekulationen auf eine Beſſerung
der Mark iſt eine jüngere Berliner Bankfirma zahlungsun
fähig geworden. Jhre Verpflichtungen werden auf nahezu
eine Million Goldmark geſchätzt:

Die Revolverdreherei von Orenſtein und Koppel in
Nowawes bei Potsdam iſt durch ein Schadenfeuer vollſtändig
zerſtört worden.

cmDas Boſerſegen
Roman von Karl Schilling.

[Nachdruck verboten.
Die braungezöpfte Mechthild erfuhr es als erſte, daß

die Waldwarte vereinſamt ſtand und daß ihr Hüter von
dannen, weitab in unbekanntes Gebiet, gezogen war.

Jhr Bruder, der wilde Xaver, brachte ihr ſchon andern
tags die Kunde von dem ſeltſamen Ereigniſſe. Seinen
Späheraugen entging nichts, und was er nicht wußte, das
trugen ihm ſeine Helfershelfer und Xaver hatte weit
mehr als der Wetterſteiner und der Dalwanger ahnten
zu. Allerdings über die Gründe zu dem ſchnellen, flucht
artigen Fortgange Protowskas konnte auch er der erſchrocke
nen Schweſter keine Botſchaft geben, aur das hatte er er
kundet, daß der Freiherr von Dalwang ſeine Hand mit im
Spiele haben mußte.

Mechtheid war viel zu ſehr von ihrem Schmerze über
mannt, um zu gewahren, ein wie wildes Feuer beim Nennen
dieſes Namens in den Augen des Wilderers auflohte.

Zwiſchen oder Miſchgefühle ſchien das Herz Xavers
nicht zu kennen; entweder erfüllte ihn für eine Perſon heißer
Haß, oder er hing ihr mit geradezu hündiſcher Treue an
Daß ihm der Waldhüter damals im Silbergrunde die Frei
heit ſchenkte, vergaß ſeine Dankbarkeit ihm nie und nimmer.
Getreu ſeinem Verſprechen verſchonte er ſeit jener Nacht das
Revier des Barons von Wetterſtein. Aber ſeitdem ihm
ſichere Nachricht geworden war, daß der Wetterſteiner in
Gemeinſchaft mit dem freiherrlichen Nachbar den Protowska
ſo tief beleidigt hatte, glaubte er, ihn rächen zu müſſen.

Kein Tag verging, an dem, nicht Klagen über das tolle
Treiben der Wilddiebe laut wurden, keine Woche verſtrich,
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ohne daß man nicht von geradezu unerhörten Waldfreveln
hörte. Der Baron konnte ſich dieſen Tatſachen nicht ver
ſchließen, und trotziger Aerger packte ihn, der Wilddiebbande
in keiner Weiſe habhaft werden zu können. Auch kam es
ihm gar wohl zum Bewußtſein, daß das wilde Treiben
gleich nach Protowskas Fortgang eingeſetzt hatte. War der
Waldwart wirklich ſo tüchtig geweſen, die Bande in Schach
zu halten, oder wie erklärte ſich all das Seltſame Doch
nein, er wollte hierüber nicht grübeln, der Name Protowska
ſollte aus ſeinem Gedächtnis und ſeinem Leben für immer
geſtrichen ſein.

Deſto mehr gab ihm aber ſein Töchterlein Eva Marie
zu denken. Wie blaß, wie verhärmt ſchlich ſie umher, wie
deutlich verrieten ihre Augen Tränen und Kummer.

Ja, Eva Marie litt, litt tief und ſchwer. Jhr junges
Herz hatte ſich mit der ganzen Leidenſchaftlichkeit und dem
vollen Reichtum ſeines heißen Empfindens dem einen hin
gegeben; nun brachte ihr das Leben die erſchütternde Ge
wißheit, daß ihr ſonniger Liebestraum ſo jäh, ſo ſchmählich
für immer zu Ende gehen mußte.

So trug ſie wohl die goldene Hoffnung zu Grabe,
aber die Sehnſucht in ihr ſtarb nicht, dazu war ihre Liebe
zu echt und tief

Als ſie an jenem unglücklichen Tage von Protowskas
Werbung im Zimmer des Barons ohnmächtig zuſammen
brach, und ſie dann der tieferſchrockene Vater weich und zärt
lich emporhob und auf ſeinen Armen zum Lager trug, folgte
eine ſchwere, ſorgenvolle Zeit,

Müde, mit geſchloſſenen Augen ruhte ihre feiner Kopf
auf dem weichen, ſpitzenbeſetzten Kiſſen. Speiſe und Trank
wies ſie mit Widerwillen zurück, und im herben Weh preßte
ſichzihr Mund zuſammen. Der ſchnell herbeigerufene Arzt

ſtellte beäng

Die erſte Petroleumlampe.
Das Schickſal ihres Erfinders. W

Seitdem die Preife für die Gas und Elektrizk
tätsbeleuchtung von Woche zu Woche immer weiter in
die Höhe ſchnellen und von weiten Kreiſen der Be
völkerung gär nicht mehr gezahlt werden können, iſt
die alte Petroleumlampe in vielen Haushaltungen wie
der aufgetaucht. Seit vielen Jahren hat ſie meiſt
eine unkergeordnete Rolle geſpielt und war nur in
Ausnahmefällen hervorgeholt worden, ſo z. B. wenn
infolge Streiks öder ſonſtiger Störungen die Gas
bzw. Stromzufuhr unterbunden war. Jetzt auf ein
mal erinnert män ſich ihrer und läßt ſie wieder zu
Ehren kommen. Da liegt es nahe, auch die Ent
ſtehungsgeſchichte dieſes jetzt ſo geſchätzten Hausinven
tars der Vergeſſenheit zu entreißen.

Jn alten Zeiten ſchon und in den verſchtedenſten
Gegenden hat man Erdöl zu Leuchtzwecken verwen
det. Die Konſtruktion der erſten eigentlichen Petro
leumlampe aber wird allgemein einem Nordameri-
kaner namens Silliman zugeſchrieben und in das Jahr
1855 verlegt. Wenn allerdings ein Geſchichtchen Recht
hat, das aus der Zeit ſtammt, da man die Erdöl
vorkommen in Galizien entdeckte, ſo gebührte die Pri
orität nicht dem Amerikaner, ſondern einem armen
galiziſchen Juden namens Abraham Schreiner.

In Bryslaw, dem durch ſeine Petroleumquellen
und Erdwachsgruben zu einem ſtattlichen Ort ange
wachſenen Dorf bei Drohobyez in Galizien, drang von
jeher, ſo wird erzählt, das Erdöl bis zu den vberſten
Erdſchichten durch. Es trat auch in kleinen, offenen
Sprudeln zutage und wurde von der Bevölkerung als
Heilmittel gegen Magenleiden und als Wagenſchmiere
verwendet. Eine ſolche Quelle war auch im Keller
des Hauſes entdeckt worden, das Abraham Schreiber
gehörte, und dieſer ſtellte aus dem Erdöl ein Schühputz
mittel her und vertrieb es an die Nachbarn. Jn einer
Oktobernacht des Jahres 1853 nun fiel ſo dichter Schnee,
daß er das Haus faſt vollſtändig begrub und jede Ver
bindung mit der Außenwelt abſchnikt. Obwohl Schrei
ner ſich um ſeine und der Seinigen Ernährung keine
Sorgen zu machen brauchte weil er für längere Zeit
genügend Tann im Hauſe hatte, ſo ſtörte ihn doch
die lange dauernde Finſternis. Schließlich verfiel er
auf den Gedanken, Erdöl zur Beleuchtung zu verwen
den. Er riß aus einem Kleidungsſtück ein paar Fäden
ar tauchte ſie in einen mit Erdöl gefüllten Be
älter und zündete die improviſterte Lampe an. Es

gelang, die erſte Petroleumlampe war erſunden.
Schreiner erkannte übrigens keineswegs die Trag

weite ſeiner Entdeckung. Jhm genügte es, die Beleuch
tungskoſten zu erſparen. Jmmerhin bemühte er ſich
ſchließlich, das Erdöl zu reinigen. Da er in den nahen
Schnapsbrennereien den Deſttllationsprozeß beobachten
konnte, entlieh er ſich einen Deſtillakionsapparat und
ſtellte Verſuche an, die ihm ebenfalls gelangen. So
wäre er auch der Erfinder des raffinierten Petroleums.

Die erſten Beſtellungen auf ſein Erzeugnis bekam
Schreiner vom Apotheker eines nahen Städtchens.
Spätere größere Aufträge kamen von einem Lem
berger Magifter, der dann ſpäter eine Petroleuin
raffinerie anlegte. Die erſte ausgedehntere Verwen
dung fand das Petroleum im Lemberger Spital, von
wo die Kunde von der neuen Beleuchtung ſich ver
breitete. Schreiner verſuchte jetzt die Ausbeutung ſeines
Kellerſchatzes durch Bohren eines 15 Meter tiefen Brun
nens, aber dies Unternehmen mißlang und nachdem er
Fern Vermögen verloren hakte, ſtarb er gls

ettler. t SGerich
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htsſaal.
E Nachſpiel zu den Dortmunder Krawallen. Das
Schwurgericht in Dortmund hat den 24 Jahre alten
Drechſler Karl Bresler wegen ſchweren Aufruhrs
zu ſechs Jahren Zuchthaus verurteilt. Bresler hatte im
Mai d. Js. bei den Dortmunder Kommuniſtenkrawal
len eine führende Rolle geſpielt. Als die Kommuniſten

ſtigende Herzſchwäche feſt und verordnete unbe
dingte Ruhe und größte Schonung.

Drei Wochen währte der beklemmende Zuſtand. Dann
fand ſie ihre Willenskraft wieder und ſuchte zu überwinden.
Wenn nur nicht die Sehnſucht in ihr ſo heiß, ſo ſtark nach
ihm gerufen hätte!

Und noch etwas fing an, ſie zu quälen und ihre Ge
danken zu martern: Aus einer flüchtigen, ärgerlichen Klage
des Vaters über die Wilddiebe und über die leerſtehende
Waldwarte gewann ſie die Gewißheit, daß der Geliebte von
dannen gezogen war. Und nun, kein Wort des Abſchieds,
keine Zeile der Hoffnung, keinen Gruß für ſie? Warum,
warum Liebte er ſie wirklich Jmmer wieder ſtand dieſe
Frage in ihr auf, und niemand gab ihr Antwort.

Gleichmäßig, eintönig, lebensunfroh verrannen ihr die
Tage und Wochen. So kam der Oktober heran. Ueber
der Natur lag jenes große, bange Sterben, das empfindende
Herzen jedes Jahr aufs neue in tiefer Wehmut packt.

Auch die Roſenveranda bot einen Anblick ſtummer
Trauer. Kahl und öde klammerte ſich das vielzweigige Ge
äſt des Roſenſtockes an die regenfeuchte Mauer. Hier und
da hingen noch ein paar welke Blättchen, wohl auch einige
zerzauſte verſpätete Blüten troſtlos am Stamme, der Stunde
harrend, da auch ſie ſich mit der Allmutter Erde verei
nigen durften.

Jm ſeltſamen Gegenſatze zu dem ſtillen Sterben der
Herbſtnatur ſtand das fröhliche, laute Treiben, das heute
ſeit früher Morgenſtunde das Roſenſchlößchen belebte. Luſtig
flatterte vom altersgrauen Schloßturme die blaugoldene
Fahne der Wettenſteiner hinab ins Land und verkündete,
daß in drr Burg Frohſinn und Feſtlichkeit zu Gaſte
ſitzen mußten.



am 22. Mat nach einer Verſammlung auf dem Hanſa
platz nach der dortigen fünften Polizeiſtation zogen,
um dieſe zu überfallen und durch Entwaffnung der
dort ſtationierten Beamten in den Beſitz von Waffen
p. kommen, befand ſich Bresler mit einer Piſtole be

affnet an der Spitze des 500 bis 600 Mann ſtarken
dauſens und feuerte auf die ſich e ellende Po
izei. Nach einem von Hresler abgegebenen Schuß

der Polizeibeamte Homsbruch, durch einen
auchſchuß getroffen, nieder, an deſſen Verletzungen

ex einige Tage darauf ſtarb.
Die Helfer der Rathenaumbrder vor dem Staats

gerichtshof. Wegen nachträ licher Begünſtigung der Rakhenaumörder Kern und Fiſcher die ſich auf der Flucht

in Burg Saaleck erſchoſſen haben, hatten ſich vor dem
Staatsgerichtshof zum Schutze der Republik der Student
Johannes Peter s aus NeuKloſter, der kaufmänniſche
Angeſtellte Gottfried Wieſe aus Wendiſch-Wehningen
und der Poſtſekretär a. D. Paul Büſch aus Lenzen zu
verantworten. Die Mörder wurden auf ihrer Flucht
von Peters unterſtützt, während Büſch ihnen in ſeiner
Familie Gaſtfreundſchaft gewährte. Dem Angeklagten
Büſch hatten ſie es zu verdanken, daß ſie über die
Elbe entfliehen konnten. Das Urteil lautete gegen
Peters und Wieſe gemäß dem Antrag des Reichsanwalts
auf 8 Monate Gefängnis, gegen Büſch auf 1 Jahr

Gefängnis. r rn e
Lokales und Provinzielles.

Sonntagsworte.
Gott läſſet uns mit Freuden
Auf grünen Auen weiden,
S uns zu friſchen Quellen,
Schafft Rat in ſchweren Fällen.

Es iſt uns alſo gut, wenn wir von dieſer GüteGottes recht reichlich Gebrauch machen, n Herz

und Leben, unſer Haus und Geſchäfte ihm unterſtellen
und ſeinem Segen nicht entziehen durch Gleichgültigkeit
vder gar Sünde und Schuld. Viele können es ja nicht
verſtehen, daß der Glaube an Gott noch Wunder wirke.
Aber dennoch iſt es ſo. Wo Glaube da Friede, wo
Friede da Liebe, wo Liebe da Gott, wo Gott keine Not!
Und wenn das Leid als ſogenanntes Unglück wirklich
einmal an die Tür klopfen will, dann kommt zu
gleicher Zeit auch Tragkraft und Hilfe, Rat und Segen
mit zur Türe herein und die Dankbarkeit behält doch
letzten Endes wieder die Oberhand dafür, daß Gott
gnädig iſt und daß ſeine Güte ewigtich währet!

So will ich unter Gottes Flügeln bleiben
Und ihm vertrau'n in allem Tun und Treiben!

Annaburg. Am 23. d. Mts. begeht Herr
Rendant Schlobach ſein 25 jähriges Jubiläum als Gemeinde
ſteuererheber. Der Genannte hat während dieſer Zeit ſein
verantwortungsvolles Amt mit großer Treue und Gewiſſen
haftigkeit verſehen, ohae auch nur einen Tag Urlaub gehabt
zu haben oder krank geweſen zu ſein (mit Ausnahme des
letzten Jahres). Möge es Herrn Schlobach vergönnt ſein,
noch weiter in alter Friſche auf ſeinem Poſten zu wirken.

Der Herr Reichsfinanzminiſter hat angeordnet,
daß künftig für alle Zahlungen, die mit Poſtanweiſung,
Zahlkarte oder Poſtſcheck eingehen, nicht der Tag des Ein
gangs bei der Finanzkaſſe, ſondern der Aufgabe oder Ein
gangstag bei ber Poſt maßgebend iſt.

Die wirtſchaftslähmende Dollarhauſſe der letzten
Woche hat ganz beſonders das Zeitungsgewerbe, das ſeine
Produktion nicht in Goldmark bexechnen und verkaufen kann
und nebenbei den Preis vorher auf Wochen und länger
feſtlegen muß, in eine äußerſt bedrohliche Lage gebracht.
Der Zwang, faſt alle Materialien unter härteſten Zahlungs
bedingungen in Goldmark zahlen zu müſſen, bringt das
ganze Zeitungsgewerbe, das ſchon monatelang am Rande
des Abgrundes balanziert, in gefahrvolles Schwanken. Ganz
beträchtliche Erhöhungen der Bezugspreiſe wurden vorge-
nommen, doch ehe dieſelben in Wirkſamkeit treten, ſind ſie

regelmäßig ſchon wieder durch neue Preiswellen überflutet.
Aus dieſem Grunde müſſen auch wir, wie alle Zeitungen
in der Nachbarſchaft, welche teilweiſe ſchon Nachzahlungen
bis zu 400 Millionen forderten, unſere werten Leſer erſuchen,
uns eine Nachzahlung in Höhe von 21 Millionen Mark
zu gewähren. Wir bemerken noch, daß uns ein Bogen
unbedrucktes Zeitungspapier heute über 10 Millionen Mark
koſtet, der zu Anfang Oktober geforderte Preis von 21
Millionen Mark alſo nicht einmal ausreicht, das Papier,
geſchweige denn die übrigen Unkoſten, die in die Milliarden
gehen, zu decken. Die Verkaufspreiſe großſtädtſcher Zei
kungen im Einzelverkauf betragen heute ſchon zwiſchen 40
bis 100 Millionen Mark.

Prettin, 16 Okt. Jn der Nacht vom Sonnabend
zum Sonntag ſtahlen Diebe beim Gärtnereibeſitzer Trantz
hierſelbſt 2 Milchziegen. Sie ſchlachteten letztere im Stalle
ab und verſchwanden dann mit der Beute durch den Garten.

Doberſchütz, 11. Okt. Vermißt wird feit 3. Oktober
der Privatmann Karl Künzler. Er iſt vormittags 10 Uhr
mit dem Bemerken fortgegangen, im Revier Torfhaus Pilze
zu ſuchen. Der Vermißte iſt 76 Jahre alt und groß; er
war bekleidet mit feldgrauer Hoſe, grünlichem Jackett, Hals
e Mütze und Halbſtiefeln, und hatte einen Stock
bei ſich.

Gräfenhainichen, 11. Okt. Bei der geſtrigen Holz
verſteigerung der Stadt wurde ein Erlös von 661 Milliarden
Mark erzielt. Ein Feſtmeter brachte im Durchſchnitt 4 Milli
arden Mark.

Loburg, 16. Oktober. Am vergangenen Donnerstag
abend gegen 10 Uhr fuhr ein Auto durch unſern Ort, deſſen
Nummer nicht zu erkennen war. Der Autoführer fragte
nach dem Wege nach Großlübars. Die Jnſaſſen des Autos
haben auf dem Rittergute Riesdorf Kartoffeln entwendet,
ferner haben ſie zwei Schweine aus dem Stall geholt, an
Ort und Stelle geſchlachtet und mitgenommen.

Wer macht die teueren und hohen Preiſe?

geſandt. Auf dem letzten Wittenberger Wochenmarkt waren
von der Preisprüfungsſtelle für ein Pfund (nicht Zentner)
Pflaumen nicht weniger als 25 Millionen Mark feſtgeſetzt.
Eine Bauersfrau verkaufte ſolche für 20 Millionen Mark.
Als die Käuferin ihr mitteilte, daß dieſe zu teuer ſeien, be
kam ſie zur Antwort. „Wir machen doch die Preiſe nicht,
ſondern die Preisprüfungsſtelle! Wir können ſogar 25
Millionen Mark verlangen!“ Hut ab, vor der Preis
prüfungskommiſſion!

Die Bauern für die Preſſe. „Bei der Tagung
der BezirksBauernkammer ſprach ſich der Vorſitzende der
Bauernkammer ſehr warm für die Erhaltung der heimatlichen
Preſſe aus, die mit allen Kräften unterſtützt werden
müſſe, beſonders von der Batternſchaft, deren feſter
Rückhalt ſie war, iſt und ſein wird. Die Rede für die
Provinzpreſſe wurde mit allgemeinem Beifall aufgenommen

So ſchreibt eine bayeriſche Zeitung. Was dort den
ſüddeutſchen Landwirten ans Herz gelegt wird, das gilt in
gleicher Weiſe für die Bauern unſeres Kreiſes. Auch ſi
wiſſen es meiſtens noch nicht, was die Zeiung für ſie bedeutet.
Das bayeriſche Blatt ſchließt mit der beherzigenswerten
Mahnung „Bauern, halt's enk zſamm, leſt's eure Zeitung,
ſonſt gehls Rad der Zeit über euch weg und die Zeitung,
die hört auf, und den Schad'n ham mir alle mitanand!“
Darum trele jeder Bauer ein für das Fortbeſtehen ſeines
Heimatblattes.

Großenhain. Der an der hieſigen Berufsſchule tätige
Lehrer Frohberg hat beim Schloſſermeiſter Strehle hier,
das Schloſſerhandwerk erlernt. Vor dem Prüfungs Ausſchuß
der Schloſſer-Jnnung hat er kürzlich die Geſellenprüfung be
ſtanden ſein Geſellenſtück, ein eingeſtecktes Haustürſchloß

erhielt er die Zenſur „ſehr gut“.
Mittelfrohna, 12. Okt. Die hieſigen Jnouſtriellen

ſpendeten 15 Milliarden Mark für die Erwerbsloſen.

Das „Wittenberger Tageblatt veröffentlicht folgendes Ein

Weitere Spenden der Jnduſtriellen und Landwirte für die
Klein und Sozialrentner wurden in Ausſicht geſtellt.

Jena, 15. Oktober. Ein Landwirt aus Waltersdorf,
der für einen Zentner Kartoffeln 2,5 Milliarden verlangt
hatte, iſt vom hieſigen Wuchergericht im Schnellverfahren zu
einer Woche Gefängnis und 100 Mill. Mk. Geldſtrafe
verurteilt worden.

Göttingen. (Auf dem Handwagen zum Friedhof.)
Um den Angehörigen Verſtorbener Gelegenheit zu geben,
ihre Verſtorbenen billig nach dem Friedhof zu befördern,
ſtellt der Magiſtrat einen Handwagen zur Beförderung von
Särgen unentgeltlich zur Verfügung. Der Wagen kann zu
gewiſſen Stunden benutzt werdeu.

Kaſſel, 10. Oktober. Einem Kaſſeler Blatt wird von
einem Leſer berichtet: Dieſer Tage komme ich durch die
Holländiſche Straße und ſehe einen großen Auflauf. Es
wird gerade ein junger Mann von 18 bis 19 Jahren ver
prügelt. Ein paar Männer langten ihm eine rechts, eine
links. Der Bengel hatte einen ganzen Packen 5000-Mark-
ſcheine zerriſſen und die Schnitzel auf das Pflaſter verſtreut.
„Verdammter Elendskerl,“ rief einer der Erregten, „wenn
du wenigſtens das Geld einem armen Orgelmann gegeben
hätteſt Das Standgericht fand allgemeinen Beifall.
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Kirchliche Nachrichten.
Ortskirche: Am 21. Sonntag nach Trinitatis, vorm. 10 Uhr

nie S Pfarrer Langguth.Nachm. 2 Uhr: Kinder- Gottesdienſt z ſtraßeAbends 8 Uhr: Erntedank Töpferſtraße.

An unſere werten Leſer!

Durch die unaufhaltſame Entwertung der Mark,
die natürlich eine Verteuerung des Papiers, des
Nachrichtenmaterials, der Preiſe für Kraft und
Licht, Frachtenerhöhungen uſw. mit ſich bringt,

ſind wir gleich anderen Zeitungen gezwungen,
für Oktober noch einmal 21 Millionen Mk.
zu erheben. Unſere Boten werden von morgen
ab vorſprechen und die Nachzahlungen einziehen.

Von den Poſtabonnenten werden wir die
Nachforderung einſchl. des Differenzbetrages der
Einfachheit halber durch Nachnahme erheben.

Wir bitten, uns die geforderten Beträge,
die heute nur noch Pfennige bedeuten, zur Auf
rechterhaltung unſeres Betriebes nicht zu ver
weigern und unſerem Blatte in dieſer Notzeit
auch weiter die Treue zu halten.

Verlag der Annaburger Zeitung.

Schlußdienſt.
Kabinettsberatung über die Reparationslieferungen.

Berlin, 18. Oktober. Das Reichskabinett hat ſich
in mehrſtündiger Beratung mit den Kohlenlieferungen
und den damit zuſammenhängenden Fragen beſchäftigt.
Wie verlautet, wird der Standpunkt der Reichsregierung
der gleiche bleiben, wie er ſich in den Jnſtruktionen
des deutſchen Geſchäftsträgers in Paris ausdrückt.

e

Und ſo war es auch: die gnädige, ſchöne Baroneſſe
Eva Marie von Wetterſtein feierte heute ihre Verlobung
mit dem reichen Nachvar, dem Freiherrn Kurt Wolf von
Dalwang.

Soeben ſtand ſie in ihrem ſchlichten Mädchenſtübchen.
Ein langes, weißes Gewand umfloß ihre zarte Geſtalt und
ließ ihr bleiches, müdes Geſicht noch blaſſer und durch
ſichtiger erſcheinen.

Die Kammerjungfer Franziska legte ihr eben unter
lebhaften Ausdrücken des Staunens und lauten Rufen des
Entzückeus das ſchwere Brillantkollier, das Brautgeſchenk
des Freiherrn von Dalwang, um den feingeformten Hals.
Schwer und kältend empfand ſie die Laſt der glitzernden
Steine und ihr war, als kröche ihr ein eiſiges Todesſchauern
bis ins Jnnerſte des Herzens. Mit abwehrenden Dankes
worten entließ ſie das Mädchen, das ſich in aufrichtiger
Bewunderung gar nicht von dem Anblicke der ſchönen, guten
Herrin trennen zu können ſchien.

Nun weilte die Baroneſſe allein im Zimmer. Anwill
kürlich trat ſie zum Fenſter. Jhr Blick ſtreifte über das
herbſtliche Land hin zum Walde. Der hatte ihr Glück, ihr
täefes, ſtolzes Glück geſehen. Tränen traten ihr in die
Augen. Wie anders hatte ſie ſich ihre Verlobung gedacht
und doch es mußte ſein! Sie war ja auch das Kind
ihres Vaters

Mit lieben guten Worten hatte er ihr ſich in den letzten
Wochen genähert. Mit keiner Silbe berührte er das, was
geſchehen: kein Tadel, kein Vorwurf traf ſie. Aber aus all
ſeinen Darlegungen und Bitten erkannte ſie, ſchon um ſeinet
willen mußten ſie den ſchweren Schritt tun. Auf dem Be
ſitztume des Vaters laſtete eine hohe Schuldſumme, neue
Forderungen ſtanden vor der Tür, und nirgends zeigte ſich

Hilfe und Rettung, wenn ſie nicht die werbende Hand des
h

Freiherrn annahm.
An alles dies dachte ſie, aber das ſchwere Herz wollte

heute nicht leichter werden.
Da klopfte es flüchtig an die Tür. Jhre Tante, das

Freifräulein Reging von Dornbach, trat ein. Sie hatte die
Reiſe von Berlin nicht geſcheut, um dem Verlebnngsfeſte
ihrer einzigen Nichte beiwohnen zu können. Dafür bean
ſpruchte ſie aber auch, als Haupt und Reſpektsperſon be
handelt zu werden.

Mit ſüßlichem Vorwurfe ſchritt ſie auf Eva Marie zu.
„Aber Kind, wo bleibſt du nur, wo doch der Freiherr

von Dalwang, dein vieledler Herr Bräutigam, ſchon wartet,
und alle die hohen Gäſte verſammelt ſind! Haſt du denn
ganz vergeſſen, was ich dir in Berlin ſo oft ſagte, daß
Pünkflichkeit die Königstugend iſt? Komm, Eva Marie,
beeile dich!“

Jm gleichen Augenblick gewahrte ſie, wie Eva Mariens
Hand verſtohlen über das Antlitz ſtrich, um die letzte Trä
nenſpur zu vertilgen.

„Was, eine Braut, und weinen Kind, Kind, du
verſündigſt dich ja! Du ſollteſt dem Herrgott auf den Knien
danken, daß er dir ſo unendliche Wohltat erweiſt und dir
ein ſo glänzendes, ein ſo ſtandesgemäßes Lebenslos beſchert!“

Wiewohl Tante Reging angeblich ſo eilig hatte und
Pünktlichkeit als „Königstugend pries, fand ſie dennoch
hinreichend Muße, ihrer Nichte in deutlicher klarer Rede zu
Gemüte zu führen, wie beneidenswert, wie glücklich doch ihr
Schickſal zu nennen ſei.

Mit wehmütigem Lächeln und ſtillem Neigen des
Kopfes hörte die Baroneſſe geduldig zu, dann ſchritt ſie an
der Seite der Tante hinunter zum Feſtſaale,

Hier herrſchte ſchon fröhliches Leben. Eine Anzahl
Damen und Herren, meiſt Gutsnachbarn und Freunde des
Barons mit ihren Angehörigen, ſtanden oder ſaßen in
Gruppen plaudernd beiſammen.

Da trat Eva Marie ein. Alle Köpfe wandten ſich
nach ihr, das Geſpräch verſtummte, das Scherzwort ſtarb
auf den Lippen, wie Totenſtille lag s für Augenblicke über
der noch eben ſo heiteren Geſellſchaft; und das war auch
begreiflich, denn die Erſcheinung der Baroneſſe wirkte faſt
überirdiſch: ihre ſchlanke Geſtalt, umfloſſen von dem ſchnee
igen Gewande, in den goldblonden Haaren als einzigen
Schmuck eine weiße Roſe, das funkelnde Edelgeſtein des
Schmuckes und dazu ihr marmorbleiches, madonnenſchönes
Angeſicht.

Selbſt der Bräutigam war von dem überwältigenden
Anblicke ſo gebannt, daß er, der Weltgewandte, Sekunden
verſtreichen ließ, ehe er zu ſeiner Braut ſchritt, ſich vor ihr
verneigte, ihr galant den Arm bot und ſie nun zu den ein
zelnen Gruppen geleitete, mit jedem Worte des Scherzes
und der leichten Unterhaltung lauſchend. Ja, er war ſtolz
auf ſeine Braut!

Gab es aber irgend einen wohrhaft Glücklichen in der
Menge, ſo konnte das nur der Brautvater, der Baron von
Wettenſtein, ſein. Jn froheſter Zufriedenheit ſtrahlte ſein
Geſicht, und feine glänzenden Augen und geröteten Wangen
verrieten, daß er in der Verlobungsfreude dem perlenden
Sekt ſchon fleißig zugeſprochen hatte.

h

Fortſetzung folgt.



V Altersgrenze 45 Jahre. eFrankfurt a. M., 18. Oktober. In Höchſt iſt dem
Bahnhofsperſonal, das ſich geſchloſſen unter ſeinem
Vorſteher zur Arbeitsaufnahme meldete, von der Regie
erklärt worden, daß ſie in zehn h Antwort von
der Regie erhalten würden. Die Altersgrenze würde
wahrſcheinlich 45 Jahre betragen. In der Werkſtatt
Nied bei Frankfurt a. M. ſind nur die im beſetzten

u s bungq er an TageAuch hier iſt die Altersgrenze 45 Jahre. Außerdem
wurde verlangt, daß die ſich Meldenden ſchon ein
Jahr im Werk tätig waren. Bei Mangel an Spezial
arbeitern ſollen auch Perſonen, die älter als 45 Jahre
ſind, eingeſtellt werden können.
Eine deutſche Note an die Reparationskommiſſion

T London, 18. Oktober. Nach einer Meldung der
„Daily News“ hat der Reichskanzler Streſemann in
einer Unterredung mit ihrem Berliner Berichterſtatter
beſtätigt, daß Deutſchland daran ſei, eine neue Note
an die Reparationskommiſſion zu ſenden.

England und die Ruhr.
T London, 18. Oktober. Die engliſche Preſſe be

ſchäftigt ſich eingehend mit der Ankündigung der Ruhr
induſtrie, ihre Zechen wegen Geldmangels ſchließen zu
müſſen. Die „Times“ weiſen darauf hin, daß die
Leute Lage im Ruhrgebiet Frankreich ungeheure Auf
gaben auferlege. Es entſtehe eine neue politiſche Lage,
die die Geſchichte Europas entſcheidend beeinfluſſen
könne und die die engliſche Regierung und das engliſche
Volk im beſonderen angehe. Die „Daily News“ for
dern den Premierminiſter auf, ſobald wie möglich die
Haltung abwartender Negation aufzugeben und durch
poſitive politiſche Erklärungen zu der neuen Lage
Stellung zu nehmen.

Die Teuerung.
Rapide Steigerung der Lebenshaltungskoſten.
Die Steigerung der Lebenshaltungskoſten in der letzten

Woche iſt die ſtärkſte, die je dageweſen iſt. Nach den
Feſtſtellungen des Statiſtiſchen Reichsamtes ſtellte ſich die
Reichsindexziffer für die Lebenshaltungskoſten (Ernährung,
Wohnung, Heizung, Beleuchtung und Bekleidung) für den
15. Oktober auf das 691,9 millionenfache der Vorkriegs
zeit.
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Die Steigerung gegenüber der Vorwoche (109,1

lllonen) beträgt demnach 534,3 v. H. Die Lebenshab
tung hat ſich demnach in einer einzigen Woche auf das
Sechseinhalbfache des Standes der Vorwoche ver
teuert.

Das Niveau der Großhandelspreifſe hat ſichin der Zeit vom 9. bis 16. Oktober nach den Berechnungen
des Statiſtiſchen Reichsamtes um 255,4 v. H. auf das
1093millivnenfäche des Friedensſtandes gehoben. Jn
der gleichen Zeit ſtieg der Dollarkurs um 241,7 v. H.
auf 4,1 Milliarden Mark, ſo daß das Goldniveau der
Großhandelsindexziffer (1913 gleich 100) eine Erhöhungvon 107,6 (Gord) auf 111,9 (Gold) erfuhr. Dieſe wurde
vorwiegend durch den Uebergang zur freien Brotwirt-
ſchaft herbeigeführt, wodur die Herabſetzungder Kohlenpreiſe mehr als ausgeglichen wurde.
Von den Hauptgruppen ſtiegen die Einführwaren um 285,2
v. H. auf das 1525millionenfache, die Jnlandswaren um
247,3 v. H. auf das 1006 millionenfache und ferner die
Lebensmittel (im Großhandel) um 351,6 v. H. auf das
838 millionenfache und die Jnduſtrieſtoffe um 192,7 v. H.
auf das 1570 millionenfache des Friedensſtand es.

Wirtſchaftszahlen.
18. Oktober

4 Goldmart r 1942 857 142
Reichsbaukdiskont 90 ProzentGoldankaufspreis 640 Dollar pro KiloSilberankanfspreis 400 millionenfach
Großhandelsindez 1093 millionenfach
Lebenshaltungsindex 691,9 millionenfach
Goldzollaufgeld (20. 23. 10.)
Nmrechnungsſatz für die Land

abgabe (20. 23. 10.)
Buchhandelsindex
Buchdruckerindexy
Schlüſſelzahl für Anzeiges

(20. bis 26. Oktober)
Eiſenbahnſchläſſelzah

93 599 999 900 v. H.
936 Millionen für

je eine Goldmark
1309 millionenfach
35 Millionen
2 Millionen

600 Millionen
Ferunbrief 5 MillionenPoſtkarte 2 Millionen

Handelsteil.
e BVerlin, den 18. Oktober 1923.

Am Deviſenmarkt ſetzte heute wieder eine neue
Dollarhauſſe ein. Der Dollar erreichte hierbei einen Stand
den er amtlich bisher noch nicht erreicht hatte. Kabel New
Dork wurde auf 8,16 Milliarden und London auf 37

Jm Genoſſenſchaftsregiſter 15, Ländliche Spar
und Darlehnskaſſe Ploſſig, eingetragene Ge
noſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht, iſt heute ein
getragen Die Haftſumme iſt auf eine Million
Mark erhöht.

Amtsgericht Prettin, 17. Oktober 1923.

Kaufe und verkaufe ſtändig
von morgens 8 Ahr bis abends 5 Ahr

ſämtl. Getreiden. Futtermittel,

wie: Weizen, Roggen, Hafer, Gerſte,
Lupinen, Seradella,

Roggenkleie, Weizenkleie, Leinkuchen uſw.
Kalkſtickſtoff, ſchwefelſaur. Amnmtoniak

Superphosphat, Salz ete.
Petkuſer Orig.Saatroggen, Petkuſer,

I. Abſaat, Saatweizen etc.

Hermann Tofaubte,
Torgauerſtraße 1.

X Weißſtüchen-Kalß,
Portland-Zement,

Zementkalß, Gips, Rohrgewebe

Dachpappe, Klehemasse, barholineum

Krippenſchalen, Tonröhren uſw.

gebrauchen Sie ein Waschmittel, das jedes Reiben der
Stoffe Uberflüssig macht.

S

ist für die Behandlung von Wollwssche das gegebene
Waschmittel. Es bewirkt die Säuberung selbsttätig, ohne
mechanische Einwirkung, r also größitmöglichste

Schonung des Gewebes.
Ein Verſilzen und Einschrumpfen ist ausgeschlossen;
die Stücke bleiben griſſig und weich und behalten
ihre Farben. Man wäscht Wollsachen handwarm durch
leichtes Drücken und spült in gleichfalls schwachwarmem
Wasser gut nach. Beim Trocknen dürften sie keiner
großen Huze (auch nicht der Sonne) ausgeseizt werden.

reren S

W

chqhqdmzdgee S

Milliarden feſtgeſetzt. Zur großen Ueberraſchung der Vörſe
erfolgte heute volle Deviſenzuteilung, mit Ausnahme von
Kabel New York, auf das nur 30 Prozent entfielen. Der
Kurs für Dollarſchatz anweiſungen Kellte ſich amt
lich auf 8,5 Milliarden bei 10 Prozent Repartierung. Die
Goldanleihe wurde bei voller Zuteilung auf 8,1 Mil
liarden feſtgeſetzt.

Die Produktenbörſe hatte wieder äußerſt feſte
Die Preiſe waren auch in feſter

dem Emporſchnellen der
gen aufwieſen,

S Der Stand ver Mark.
e 18. 70. e 17. 10.Gn Tauſenden Mark.)

r S. B. B.1 ter Gulden 3199980 3216020 2165400
1 belgiſcher Franken 422940 425600 2927301 norwegiſche Krone 1224830 1271170 854130
1 däniſche Krone 1432410 1439590 972425
1 r Krone 2154600 2165400 14576351 italieniſche Lira 217475 218545 252630
1 engliſches Pfund 36907500 37092500 25062500
1 Dollar 8139600 8180400 55137501 franzöſiſcher Franken 490770 493230 334835
1 her ronken 1464330 1471670 5991479
1 tſchechiſche Krone 243390 244610 164410100 öſterreichiſche Kronen 11571 11629 77 69,4

Warenmarkt.
Dittagrerſy (Amtlich.) Preiſe für 50 Kilo ab Station:

(Jn Millionen Mark.) Weizen Märk. 13000- 13500. Rog
en Märk. 12000-12500. Sommergerſte 11500 12000.
)afer Märk. 9500-10500. Weizenmehl (100 Kilo) 40000

bis 44000. h (100 Kilo) 37000 44000. Weizen
kleie 5000-—5500. Raps 16000—17000. Viktorigerbfen
23000--26000. Kleine Speiſeerbſen 18000 21000. Raps
kuchen 8500-9000.

Heu und Stroh.
e für 50 Kilo ab Station. (Amtlich.)In Millionen Mark. Drahtgepr. Roggen und Weizenſtroh

550-600, drahtgepr. Haferſtroh 450 470, drahtgepr. Ger
ſtenſtroh 430 450, Roggenlangſtroh 290-300, vindfaden-
b e Roggen und Weizenſtroh 270- 290, Häckſel 1450

is 1650, geſundes Heu 350— 400, gutes Heu 400 450.
(Die Preiſe für Produkte einſchließlich Heu und Stroh

verſtehen ſich ab Station. Die Preiſe „ab Hof“ ſind im
Mittel etwa um 20 Prozent billiger.

SZahn Atelier
Georg Consentius, Dentiſt

Annaburg, Torgauerſtr. 31
Telefon Nr. 23

empfiehlt ſich zur Behandlung aller Zahn-
kraukheiten, Plowhben in Gold, Silber,
Porzellan Cement, ZAnkingiehen wait e
tüäubung. jede Art Künstil. Zahnersatees
Se Behandlung für Krankenkaſſen

Sprechftunden täglich 9— 3 Uhr.
Kaufe ſtändig Platin,

e e h uWerkzeuge aller Art:
Schrot, Bügel- und Handſägen, Hobeleiſen,
Stemmeiſen, Feilen, Bohrgr, Senſen, Sicheln,

Beile, Aexte, Maurerhammer und -Kellen,

Haushaltungs-Geräte:
Tiſchmeſſer u. Gabeln, Fleiſch u. Reibmaſchinen.
Wagen und Gewichte, eiſerne Oefen und Rohre.

Wilhelm CErazl.
Annahurger Liontsnie Haus.

Sonntag, den 21. Oktober, abends 8 Ahr:

S i aS c S ce e e eHrientaliſches Spiel in 6 Akten, feenhafte Ausſtattung
Hauptrollen: Paul Wegener, Egede Niſſen, Ernſt

Lubitſch, Pola Negry, Harry Liedtke uſw.
Mitwirkung: Rohr ſche Musiklkapelle.

Karten im Vorverkauf. Gutgeheizter Saal.
Zu dieſer vorläufig letzten Vorſtellung ladet zu zahl

reichem Beſuch ergebenſt ein Aug. Schlinker.

S

ſtets vorrätig, empfiehlt

Wilhelm Kunas,
Dampfſägewerk Holzhandlung

Baugeſchäft, Baunmaterialienhandlg.

Kaufe jeden Poſten

Roggen.
E. Klauſenitzer.

G

Sahn-2Atelier
Annaburg, Torgauer
ſtraße 27, im Hauſe Kon

ditorei Schüttauf.Fernſprecher Nr. 6

a

Fahrväder,
Kleine Katze,
weißgelb, entlaufen. Aus
kugft 2e. wird belohnt. Bitte
abzugeben Mühlenſtr. 22.

Sprechſtunden für Zahn
kranke: Jeden Montag

43 c
Sonntag den 21. d. M.,

von abends 7 Uhr ab

Tanzkränzchen
wozu freundl. einladet

B. Kleinsorg.

Palaſt- Theater Aunghurg.
Nur Sonnabend, den 20, Oktober:

Das große Doppel- Programm
Das große Geheimnis am 16. Mai.

Kriminal-Senſationsfilm in 5 Akten.
Dazu: In nächtlicher Stunde.

v. 9--1 und 2—6 Uhr.
N. Pape, Dentiſt,

Rähmaſchinen,
Zentrifugen,

S Kinderwagen,
Sprechapparate und Platten.

20 Pfund
Preisselbeeren

gegen Lebensmittel zu
kaufen geſucht.
bei Frau Lehrer Meintze,
Torgauerſtr. 43.

Wittenberg.

Hektographen blätter
zu haben bei

LHLevrin. Steinbeiß.
Zu erfrag. Erbitte Karte!

Auf Crilzahlung
geben wir trotz der hohen

Geldentwertung ab:
Möbel, Kleider, Wäſche,

Damen u. Herren
Konfektion

J. V. A. BreskKe,
Wittenberg, Schloßſtr. 1.

Ein Filmſpiel in 4 Akten mit Marig Maddelgine.
Um zahlreichen Zuſpruch bittet ergebenſt

e Direktion
d ä

Für die uns zur Silber Hochzeit in ſo
reichem Maße erwieſenen Aufmerkſamkeiten
ſagen wir, insbeſondere dem Bürger-Schützen
Verein für freundliches Gedenken und dem
Männer-GeſangVerein für das dargebrachte

Jedes alte Fahrrack wird wie neu
hergesteftt in meiner Reparaturwenk-
statt und Emallieranstalt.
Fritz Röcller, Annahurqg,

Fernſprecher Nr. 53.

S SViügriol,
garantiert rein, fein ge
ſtoßen und in Stücken, zum
Weizenkälken empfiehlt
Adolf Weicholt, Prettin.

Redaktion, Druck und Verlag von Herm. Steinbeiß, Annaburg

in allen Größen hält vorrätig

99609002äöäRechnungs- Formulare
Herm. Steinbeiß, Buchdruckerei.

Ständchen herzlichſten Dank.

Franz Bobe und Frau.
Annaburg, den 18. Oktober 1923.

e
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